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„Es sind alle beteiligt, man kann also nicht einfach irgendwem die Schuld geben: alle haben 
sich die Hände schmutzig gemacht“

Aussage eines Bergmanns, Lubumbashi (DRK), November 2005

Über die sozialen und ökologischen Folgen des Bergbaus in den AKP-Staaten wird in 
internationalen Foren trotz der Bedeutung des Themas nur selten gesprochen. Es liegt auf der 
Hand, dass die Auswirkungen der Bergbautätigkeit auf die Umwelt und die Bevölkerung, 
auch wenn sie häufig bekannt sind, gründlich erforscht werden müssen. Allerdings dürften die 
Folgen für die lokale Bevölkerung ohne die Verabschiedung rechtlicher Regelungen auf 
wirtschaftlicher und politischer Ebene weiterhin negativ ausfallen. Nach Angaben von 
„World Gold Analyst“ wurden in Westafrika in den vergangenen fünf Jahren die meisten 
neuen Goldminen errichtet, insbesondere in Ghana, Mali, Guinea, Burkina Faso, Mauretanien 
und Côte d'Ivoire1. Angesichts der Geschwindigkeit, mit der die Folgen des menschlichen 
Handelns für die Gesellschaft und die Umwelt spürbar werden, ist eine ebenso rasche Antwort 
erforderlich.

SOZIALE FOLGEN

Die sozialen Probleme, die durch den Bergbau entstehen, sind in erster Linie auf die Art des 
Bergwerks und auf mangelhafte Betriebsordnungen zurückzuführen. Häufig sind die 
Bergwerke keine Bereicherung für die betreffenden Länder und tragen nicht zu ihrer 
Entwicklung bei, sondern behindern die Entwicklung.

Entwicklung: In den wenigsten Fällen werden die Bevölkerungen an den Einnahmen aus den 
Bergbauerzeugnissen beteiligt. Angesichts der Tatsache, dass es sich bei Mineralien um nicht 
erneuerbare Ressourcen handelt, sollten die Einnahmen aus der Mineralgewinnung in andere 
nachhaltige Kapitalformen wie Human- und Sozialressourcen, Infrastruktur und 
wirtschaftliche Entwicklung investiert werden, um Perspektiven für die Zeit nach der 
Schließung der Minen zu schaffen. Paradoxerweise herrscht in vielen Regionen, die über 
reiche Erdöl-, Diamant- oder andere Mineralerzvorkommen verfügen, zudem große Armut, ob 
nun im Niger-Delta oder in der Region Kono, in der die Diamantenfelder von Sierra Leone 
liegen, um nur diese beiden Beispiele zu nennen.

Aus einer Studie von Global Witness geht hervor, dass im Bergbau zwischen zwei parallel 
laufenden Sektoren unterschieden werden kann: dem formellen Sektor, in dem ausländische 
und multinationale Konzerne industrielle Bergbaumethoden einsetzen und der sich der 
Initiative für Transparenz in der Rohstoffwirtschaft angeschlossen haben sollte, und dem 
informellen oder „handwerklichen“ Sektor, in dem Zehntausende Menschen ohne Beachtung 

                                               
1 Westafrika wird sich innerhalb der nächsten vier Jahre voraussichtlich zu einer der weltweit wichtigsten 
Wachstumsregionen für die Golderzeugung entwickeln. Laut einer Studie von GFMS ist mit einem Anstieg um 
30 % zu rechnen. Insgesamt hat der Goldabbau in den vergangenen fünf Jahren um mehr als 65 % auf etwa 190 t 
oder 6,7 Moz/J zugenommen. Für die regionale Produktion geht GFMS von einem Zuwachs um weitere 2 Moz 
oder 57 t jährlich bis Ende 2013 aus. Vgl.: 
http://www.infomine.com/publications/docs/InternationalMining/Chadwick2011w.pdf.
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jeglicher Vorschriften eigenständig nach Erzen graben1. Die Preisschwankungen bei 
Bergbauerzeugnissen und mangelnde Transparenz im Umgang mit den natürlichen 
Ressourcen verhindern eine ausgewogene und effektive Verteilung der Gewinne zugunsten 
der örtlichen Bevölkerung.

Die Abbauverträge zwischen den Unternehmen und den Regierungen der betreffenden Länder 
gestalten sich in den meisten Fällen zum Nachteil für diese Staaten. Darüber hinaus kommt es 
im Bergbau wie in allen anderen Sektoren, in denen große Geldmengen fließen, zum Schaden 
des jeweiligen Staates und damit der örtlichen Bevölkerung häufig zu Korruption2.

Arbeitsbedingungen: Aufgrund fehlender Vorschriften in diesem Bereich sind die Konzerne 
in der Lage, bestimmte Produktionskosten vor allem im Zusammenhang mit der Sicherheit 
und der Arbeitskraft zu senken.

- Mangelnde Sicherheit am Arbeitsplatz

Zu den häufigsten Gründen für Unfälle am Arbeitsplatz gehören eine mangelhafte staatliche 
Kontrolle und Überwachung insbesondere im Kleinbergbau, das Fehlen von Schutzkleidung 
und –ausrüstung für Minenarbeiter sowie die Weigerung der Konzerne, Verantwortung für 
das Wohlergehen der Arbeiter zu übernehmen. Es fehlt an ausführlichen und genauen Zahlen, 
weil viele Unfälle nicht gemeldet werden. Bergbauarbeiter können zu Tode kommen, ohne 
dass mit Ausnahme ihrer engsten Kollegen und ihrer Familie jemand davon erfährt.

Im Jahre 2005 haben zwei NRO (Global Witness und Partnership for Africa-Canada) in 
Zusammenarbeit mit zwei Diamantenhändlern (De Beers und Rapaport) die Diamond 
Development Initiative (DDI) ins Leben gerufen, um bessere Arbeitsbedingungen für 
Millionen afrikanischer Arbeiter in den kleinen Diamantminen, von denen viele gegenwärtig 
trotz ihrer harten und gefährlichen Arbeit nur einen Dollar am Tag verdienen, zu fördern. 
Seitdem hat sich die Lage zwar ein wenig verbessert, das Problem besteht allerdings fort.

- Kinderarbeit

Aus den Statistiken der Internationalen Arbeitsorganisation (IAO) geht hervor, dass etwa eine 
Million Kinder in Minen arbeiten und dass diese Zahl weiter steigt. Die Arbeit in den Minen 
ist für Kinder in jeder Hinsicht - sowohl physisch als auch psychisch - mit Gefahren 

                                               
1 Im Bergbaugebiet von Katanga wird der Großteil der nicht industriell abgebauten Stoffe im Rohzustand 
exportiert, in der Regel in Form von Mineralgemengen, die sich aus Kupfer, Kobalt und mehreren anderen 
Erzmineralien zusammensetzen, oder, was viel häufiger der Fall ist, in Form von Malachit, einem wichtigen 
Kupfererz. Dies führt dazu, dass die DRK selbst bei verzollten Ausfuhren benachteiligt wird, weil sie höhere 
Preise erzielen könnte, wenn sie die Mineralerze vor der Ausfuhr und dem Verkauf selbst verarbeiten würde. 
Eine Verarbeitung findet in Sambia, Südafrika oder dem endgültigen Empfängerland statt – dabei handelt es sich 
in den meisten Fällen um China oder um andere asiatische Länder –, und diese Länder sichern sich auf diese 
Weise beträchtliche Gewinne, während die Wertschöpfung für die DRK vernachlässigbar klein ist. 
2 Die NRO Global Witness hat als Beispiel auf den Fall Angola verwiesen, wo nach Schätzungen des 
Internationalen Währungsfonds (IWF) hohe Beamte zwischen 1998 und 2002 insgesamt 4 Mrd. USD aus 
Erdöleinnahmen auf private Offshore-Konten geschleust haben. Seitdem hat die Regierung die Weltbank um 
technische Unterstützung ersucht, um die Transparenz im nationalen Erdölsektor zu verbessern.
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verbunden. Trotz allem hat die Kinderarbeit im Bergbau im Vergleich zu anderen Formen der 
Kinderarbeit bisher wenig Aufmerksamkeit gefunden, weil die Zahl der betroffenen Kinder 
mit etwa einer Million relativ gering ist und es in einigen Länder nur einige Hundert gibt, die 
hie und da im Bergbau tätig sind, während in der Landwirtschaft Hundert Millionen Kinder 
gezählt werden.

Rivalitäten und interne Konflikte: Einige Forscher, darunter insbesondere ein Team der 
Weltbank unter Leitung von Paul Collier, haben einen offenkundigen Zusammenhang 
zwischen dem Auftreten bewaffneter Konflikte und der Abhängigkeit eines Landes von ein 
oder zwei leicht abbaubaren natürlichen Ressourcen wie Diamanten, Gold oder Erdöl 
festgestellt. Einige Gebiete mit großen Rohstoffvorkommen finden sich teilweise in der Nähe 
kaum bewachter Grenzen, wie beispielsweise die Diamantminen in Sierra Leone und Liberia, 
oder die Bergbaugebiete im Osten der Demokratischen Republik Kongo. Anderen befinden 
sich in schwer erreichbaren Gebieten wie beispielsweise dem Sumpfgebiet des Nigers in 
Nigeria. Angesichts der großen Geldmengen, die dabei im Spiel sind, können sich die 
bewaffneten Gruppen und Schmuggler häufig das Schweigen der Politiker, der für die 
Vergabe von Nutzungsgenehmigungen zuständigen Beamten, der Zollbeamten und der 
Grenzschützer erkaufen.

UMWELTAUSWIRKUNGEN

Der Bergbau ist aufgrund der damit einhergehenden Verschmutzung häufig mit schädlichen 
Folgen für die Umwelt verbunden.

Verschmutzung: Die Umweltauswirkungen des Bergbaus betreffen verschiedene Aspekte. 
Beispielsweise wirken sich die radioaktiven Substanzen aus den Uranminen katastrophal auf 
die Umwelt aus. Zu den wichtigsten Ursachen für die Wasserverschmutzung, die Zunahme 
von Krankheiten, aber auch für wirtschaftliche Probleme in den betreffenden Ländern 
gehören der massive Wasserverbrauch der Bergbauunternehmen und die in Gewässer 
abgeleiteten Industrieabfälle. Insbesondere im Agrarsektor, der häufig den wichtigsten 
Wirtschaftszweig darstellt, sind die Entwaldung und generell die Umweltschäden in den 
betreffenden Ländern mit schwerwiegenden wirtschaftlichen Konsequenzen verbunden. 
Damit bildet die Umweltverschmutzung eine weitere Ursache für Armut.

Gesundheitsprobleme: Die Probleme im Zusammenhang mit den Umweltauswirkungen der 
Minen wirken sich nicht direkt auf die Menschen aus. Verschiedene Gesundheitsprobleme 
wurden auf die Exposition der Menschen gegenüber Strahlung oder auf den Einsatz von 
vergiftetem Wasser zurückgeführt. Angesichts der Tatsache, dass alle Uran-Isotope 
Alphapartikel abgeben, die über eine geringe Durchdringungsfähigkeit verfügen, geht die 
größte Strahlungsgefahr von Uran vom Verschlucken oder Einatmen von Uranverbindungen 
aus. Allerdings sind Arbeiter, die sich in der Nähe großer Uranlager oder in einer 
Verarbeitungsanlage aufhalten, ebenfalls geringen externen Strahlungswerten durch 
Zerfallsprodukte von Uran ausgesetzt. Zu den wichtigsten gesundheitlichen Folgewirkungen 
der Expositionshöhen, die in der Regel mit dem Umgang und der Verarbeitung von Uran in 
Zusammenhang gebracht werden, gehört die für die gesamte Lebenszeit erhöhte 
Wahrscheinlichkeit einer Krebserkrankung. Krebserkrankungen, die durch Strahlung 
ausgelöst wurden, lassen sich in der Regel von anderen „natürlichen“ Krebsformen 
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unterscheiden und treten Jahre nach der Exposition auf. Die Wahrscheinlichkeit einer 
strahlungsbedingten Krebserkrankung nimmt mit der Häufigkeit der Uranaufnahme zu1.

ROLLE DER EU UND DER AKP-STAATEN

Die EU und die AKP-Staaten sollten zusammenarbeiten und sich gemeinsam mit der 
Zivilgesellschaft und den internationalen Organisationen darum bemühen, die sozialen und 
ökologischen Auswirkungen des Bergbaus einzudämmen, insbesondere mit folgenden Zielen:

 Einleitung und Finanzierung von Forschungsvorhaben zur Untersuchung der 
Bedingungen in den bestehenden Minen und ihrer Auswirkungen;

 Unterstützung der AKP-Staaten in ihrem Bemühen, Maßnahmen zur Sicherung der 
Transparenz und der Angemessenheit von Bergbauverträgen zu ergreifen, zugleich 
Pläne für eine nachhaltige Entwicklung zu verlangen, um die Umwelt zu schützen, die 
lokalen Gemeinschaften an den Einnahmen teilhaben zu lassen und einen Beitrag zu 
den nationalen Entwicklungsschwerpunkten zu leisten2, auch durch juristische 
Unterstützung bei der Aushandlung von Verträgen;

 Unterbreitung von Empfehlungen an die AKP-Staaten, die Einnahmen aus dem 
Bergbau in nachhaltige Projekte insbesondere im Bereich Humanressourcen zu 
investieren;

 Unterstützung der Bemühungen der AKP-Staaten um bessere Marktregulierung;
 Vorlage eines Dokuments mit Vorschriften für die Bergbauunternehmen zum Schutz 

der Umwelt und der örtlichen Bevölkerung (Vermerk der Europäischen Kommission -
industrial transparency)3;

 Förderung der Einrichtung eines Kontrollmechanismus für die Arbeit im Bergbau.

                                               
1 http://web.ead.anl.gov/uranium/guide/ucompound/health/index.cfm.
2 Die AKP-Staaten könnten die Beziehungen zu Unternehmen ausbauen, die sich zur Einhaltung der „OECD-
Leitlinien für multinationale Unternehmen“ oder des Global Compacts der Vereinten Nationen zur Förderung 
der Menschenrechte, des Umweltschutzes und der Korruptionsbekämpfung entschlossen haben. 
3 Ziel ist es, die europäische Strategie zur Förderung der sozialen Verantwortung der Unternehmen 
(KOM(2002)0347) mit Blick auf die Vereinbarkeit mit internationalen Abkommen und Instrumentarien 
insbesondere der Internationalen Arbeitsorganisation (IAO) und der Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung (OSZE) auszubauen.


